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Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Sein lehter Artikel.
Unvollendet geblieben iſt der letzte für den Vorwärts von

Liebknechts Hand r Artikel, in welchem er die
Fiſcherei im Trüben durch das Junkertum geißelt. Lieb-echt macht darauf aufmerkſam, daß die agrariſchen Junker
die chineſiſchen Wirren ausnutzen, um die Aufmerkſamkeit von
dem geplanten agrariſchen Beutezug abzulenken. Er erinnert
an die ähnliche Situation vor 22 Jahren, wo hinter dem plan-
voll geſchürten Sozialiſtenſchrecken ſchließlich der Brotwucherauftauchte. Dann Khrt Liebknecht fort:

„Zu Anfang der 90er Jahre machte Caprivi, der die
ketzeriſche Jdee hatke, der Staat ſei für das geſamte Volk da
und nicht bloß für eine Klique ein kleines Loch in die
Politik der Lebensmittel-Verteuerung und Junker-Bereicherung,
indem er die Handelsverträge mit Oeſtreich und Rußland
abſchloß, die den Getreidezoll etwas ermäßigten.

Zur Strafe für dieſes todeswürdige Vorgehen wurde der
„Mann ohne Ar und Halm“ „abgehalftert“ und lebendig be
raben. Die Handelsverträge ließen ſich aber nicht „ab-
alftern“. Sie mußten bis zum Ende der Zeit, für welche ſie

abgeſchloſſen waren, in Gültigkeit bleiben.
ie ſich das heißhungrige Junkervolk mittlerweile r

hat, wie es alle möglichen „kleinen Mittel“ probiert, und mit
welch raffinierten, des „geriſſenſten Handelsjuden“ würdigen
Kniffen es man denke z. B. an das Fleiſchbeſchau-
Geſetz! die Lebensmittel künſtlich zu verteuern gewußt hat

das brauchen wir hier nicht des näheren auszuführen. Jededeutſche e riker ſam i. ſpürt es am eignen Leibe.
Jetzt laufen die Handelsverträge aber bald ab. Die nächſte

Reichstags Seſſion hat zu entſcheiden, ob ſie zu erneuern und
ob und wie ſie abzuändern ſind. Jm Jntereſſe des ge-
ſamten deutſchen Volks, mit Ausnahme der
Junker, die ſich die Taſchen mühelos füllen wollen, liegt es,
daß die Getreidezölle vollſtändig abgeſchafft
werden. Die Junker wollen die Zölle um ein Drittel, wo-
möglich um das Doppelte erhöht haben. Statt der 250 Mil-
lionen jährlich, die das deutſche Volk unter den beſtehenden
Handelsverträgen für die Junker zu zahlen hat, ſoll es 350
bis 500 Millionen Mark das Jahr zahlen. Das darf
nicht ſein!

Unſre Junker wollen reich ſein, ohne zu arbeiten.
Sie wollen vom Volk gefüttert ſein. Und zwar ſtandes-

emäß. Sie halten das für die Pflicht des deutſchen Volkes.Ene ſolche Verpflichtung iſt natürlich ein albernes Hirngeſpinſt,

von hohlköpfigem Größenwahn erzeugt. Sind die Junker un-
fähig, ſich als Landwirte zu ernähren, ſo ſollen ſie ein andres

andwerk treiben, nützliche, ehrliche Arbeit verrichten.
llein gerade das wollen ſie nicht. Das deutſche Volk ſoll

von jedem Biſſen Brot und Fleiſch den Zehnten an die Junkerehgeben, damit ſie ohne Arbeit in Saus und Braus leben

können.
Und das ſoll durch die neuen Handels Verträge erreicht

werden. 4An dieſen Handelsverträgen wird jetzt in aller
Heimlichkeit geſchmiedet. Die Netze ſind in die ge-
trübten Waſſer hineingeſenkt. Ueberall, wo „die kleine aber
mächtige Partei“ Zutritt hat und in welche öffentlichen
Aemter hat ſie ſich nicht eingeniſtet wird gebohrt, ge-
wühlt möglichſt ſtill, damit das Volk nicht merkt, welcher
Trank ihm gebraut wird. Die chineſiſchen Wirren, zu denen
als willkommene Schickung in letzter Stunde die Ermordung
des italieniſchen Königs getreten iſt, ſpielen heute dieſelbe Rolle,
wie 1878 der Türkenkrieg nebſt dem Attentatsſpektakel und der
Sozialiſtenhatz. Sie übertäuben die unabläſſige
Wühlarbeit der Junker für erhöhte Kornzölle. Auf
China pfeift der Junker, vor Attentaten hat er nie Abſcheu ge
habt im Gegenteil, ſie waren für ihn ſtets ein gutes Ge
ſchäft und, in der guten alten Zeit, die er zurückſehnt, auch
eine Lieblingsbeſchäftigung, die man ſogar an Hohenzollern
(„Jochemken, Jochemken wir hängen Dich“) zu üben ver-
ſuchte. Alſo der Entrüſtungsſpeltakel über die Tragödie von
Monza iſt Geſchäftsſpekulation nichts weiter. Der Junker
denkt nur ans Geſchäft an das Wucher geſchäft.

Der preußiſche Junker iſt von gleich entwickeltem Geſchäfts-
ſinn wie der engliſche Pfaffe, von dem Marx geſagt hat, er
opfere lieber all ſeine 39 Glaubensartikel als ein Zehntel des
Zehnten.

Und für den Junker iſt jetzt der Zehnte in Gefahr: Die
Korn und Fleiſchzölle. Da wird Zetermordio geſchrieen: DasVaterland in Woahe! Die Monarchie in Gefahr! Das
Chriſtentum in Gefahr! Und in Wirklichkeit iſt nur der junker
liche Korn- und Fleiſchwucher in Gefahr.

Sei auf der Hut, deutſches Volk, und vereitle das Spiel
der junkerlichen Großwucherer.

Es iſt keine Zeit zu verlieren.“
So hat der letzte Federſtrich unſeres Alten der Warnung

vor dem junkerlichen Kornwucher gegolten. Möge im geſamten
deutſchen Volke und namentlich in der deutſchen Arbeiterſchaft
die Gefahr erkannt werden, die von dieſer Seite droht. Wir
treten das Erbe Liebknechts am beſten an, wenn wir in ſeinemGeiſte unabläſſig ind Aufklärung zu ſchaffen über den
gefährlichen „inneren Feind“, das Junkertum.

ma

Das Volk hat geſprochen.
Nach dem Attentat in Monza haben in Norditalien zwei

Erſatzwahlen zur italieniſchen Kammer ſtattgefunden. Wenn
man den Worten der offiziöſen Preſſe Glauben ſchenken wollte,
müßte man annehmen, das Volk habe ſich bei dieſen Wahlen
gänzlich vom Sozialismus abgewendet, weil er ja ſchuld an
dem Attentate und dieſes vom italieniſchen Volke als ver-
abſcheuungswürdige That ſo ſehr gemißbilligt werde, daß es
den Attentäter „in Stücke geriſſen“ hätte, wenn ihn die Polizei
nicht beſchützt hätte. So wurde bekanntlich Tag für Tag die
Stimmung des Volkes geſchildert.

Wie ſieht es aber in Wirklichkeit aus? Die Nachwahlen
fanden in den zwei rein bäuerlichen Wahlkreiſen
Budrio und Gonzaga ſtatt und beide haben mit einem
glänzenden Sieg der i Partei ge-endet. Genoſſe Biſſolati der Chefredakteur des ſozialiſtiſchen

Zentralorgans in Jtalien Avanti, wurde mit 1915 gegen
1640 und Genoſſe Lottini mit 2599 gegen 1568 in Kreiſen ge-
wählt, die bisher niemals ſozialdemokratiſch vertreten waren.Die Wahlen geſchahen unter Semn unmittelbaren Eindruck des

Attentats von Monza, das die italieniſche Reaktion zu einer
wilden Razzia auch gegen die Sozialdemokratie auszunützenverſuchte. Das Volk Vkallens jedoch, wie es die Unſinnigkeit
der anarchiſtiſchen Gewaltpropaganda verwirft, bekennt ſich in

ſteigendem Maße zu der Partei des Sozialismus, die jeglicher
Gewaltpolitik, der Gewaltpolitik des Anarchismus aus der
Tiefe wie der wirtſchaftlichen und politiſchen Gewaltpolitik
der Reaktion von oben, durch ſoziale und geiſtige Hebung
a e e des Volkes ein Ende zu bereiten auf dem

ege iſt.ilebrigens müſſen jetzt auch die bürgerlichen Blätter zugeben,
daß der Attentäter Kreſſt geiſtig nicht zurechnungs-

Shig iſt. Dasſelbe iſt mit Salſon der Fall, der den
Schah in Paris attackierte. Bekanntlich hat der Sachverſtändige
erklärt, daß aus Salſons Revolver kein einziger Schuß hätte
abgegeben werden können, weil der Schlagbolzen aufgeſchnitten
war. Die Erkundigungen des Unterſuchungsrichters habeſchwere erbliche Belaſtung Salſons ergeben; ſein
Vater litt an Wahnvorſtellungen und ſtarb eines gewaltſamen
Todes, ſeine Mutter hatte ein ſchweres Nervenleiden, deren
Bruder Joſeph Chabert leidet an Verfolgungswahn ein Bruder
von Salſons Vater galt für einen Sonderling und hatte
dauernd Krakehl mit aller Welt, eine Schweſter Salſons wird
t ihres Jähzorns und ihrer Exzentrizität allgemein ge-
mieden.

Man wird nicht behaupten wollen, daß die Thaten zweier
ſolcher Männer geeignete Handhaben bilden zu allgemeinenAusnahmegeſetzen. dem möge man ſich doch gefälligſt an

frühere Vorkommniſſe erinnern. Als vor etwa 100 Jahren
die Geſandten der franzöſiſchen Republik auf dem Friedens-
kongreß zu Raſtatt von öſtreichiſchen Huſaren meuchlings über-
fallen und ermordert wurden, da ordnete man eine Unter
ſuchung über die Urheberſchaft dieſes ſchändlichen, alles Völker
recht aufs frechſte verletzenden Attentats an. Allein es kam
nichts dabei heraus, und ein Geſchichtſchreiber bemerkte
ironiſch, während man in Oeſtreich hinter jedem Anarchiſten
eine „große Verſchwörung“ entdecke, habe man die Geſandten-
mörder von Raſtatt nicht finden können. Das iſt auch noch
heute ſo; die Raſtatter Mordaffäre iſt auch jetzt noch nicht ganz
aufgeklärt, während die öſtreichiſche Polizei die bekannte „An-
archiſtenverſchwörung“ wieder „entdeckt“ hat. Eine jener feinen
wiener Polizei-Naſen, die überall „Verſchwörung“ und „Hoch-
verrat“ wittern, will eine über Europa ſich erſtreckende Ver-
ſchwörung ausfindig gemacht haben, deren Zweck ſein ſoll, nach
der Ermordung des Königs von Jtalien noch weitere vier
Souveräne zu ermorden. Die öſtreichiſche Polizei macht damit
natürlich Anſpruch auf den Ruhm, die findigſte zu ſein und
ſich das größte Verdienſt im Kampfe gegen den Anarchismus
erworben zu haben.

Verſchwörungen zur Ermordung von Fürſten hat es ſehr
viele gegeben, in neuerer Zeit namentlich die beiden Adelsver-
ſchwörungen, durch welche König Guſtav III. von Schweden
und Kaiſer Paul I. von Rußland getötet wurden. Aus neueſter
Zeit kennt man die Verſchwörung des „nationalgeſinnten“
Jtalieners Orſini gegen Napoleon III. und die verſchiedenen
Verſchwörungen der ruſſiſchen Revolutionäre. Die Polizei
arbeitet gewöhnlich nach der Schablone, und ſo hält ſie es für
unvermeidlich, daß einem ſolchen Attentat, wie es jüngſt zu
Monza ausgeführt wurde, eine Verſchwörung vorhergeht. Die
Senſationspreſſe, dieſer Krebsſchaden unſerer Publiziſtik, knüpft
dann an die Andeutungen der Polizei die ungeheuerlichſten
Phantaſien und Schwindeleien. Man erinnere ſich nur daran,
welche „Verſchwörungen“ 1878 bei dem Attentat Nobilings
von der verlogenen Senſationspreſſe erfunden wurden. Und
doch hat niemals ein Komplice von Nobiling oder auch nur
die Spur eines ſolchen ermittelt werden können.

Unmenſchliche Strafe.
Der Frankf. Ztg. wird aus Rom berichtet: Jedermann be

ſchäftigt ſich jetzt mit der Straſe, die den Attentäter Breſſi
erwartet. Sein erſter Vorgänger Paſſanante wurde bekannt-
lich zum Tode verurteilt, dann aber zu lebenslänglichem Zucht
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haus begnadigt mit der Verſchärfung, daß er die erſten zehn
Jahre in vollkommener Einzelhaft zubringen ſollte. Der Atten-
täter kam 1881 nach Portoferraio in eine Zelle, die zwei Meter
unter dem Meeresſpiegel lag und ein Meter breit, zwei Meter
lang war. Hier vegitierte der Gefangene bei Waſſer und
Brot in halber Dunkelheit und vollſtändigſtem
Schweigen, ohne daß er auch je einmal ſeine Wächter ſah.
1889 wurde der Häftling wahnſinnig und nach dem
Jrrengefängniſſe von Montelupo in Toskana transportiert
Auch Breſſi, der zu lebenslänglichem Kerker verurteilt werden
wird, erhält die Jſolierhaft bis zu zehn Jahren. Sträflinge
ſeiner Kategorie kommen zunächſt in die halbdunkle „segreta“,
eine Zelle, ein Meter breit und zwei Meter lang. Wenige
Zentimeter über dem Boden iſt eine Holzpritſche, die fünfzig
Zentimeter breit iſt. Die Thüre bleibt immer geſchloſſen, ein
mal täglich wird durch ein Drehbrett Waſſer und Brod gereicht,
ohne daß der Gefangene den Wärter ſieht, der ihn aber ſtets
durch ein kleines Thürloch „spioncino“ beobachten kann.
Rebelliert der Gefangene, ſo wird er in Ketten gelegt,
oder er erhält die Zwangs jacke, in ſchweren Fällen auch
das Zwangsbett, in welchem die Füße im Block ſtecken und die
Arme feſtgeſchnallt werden. Selbſtverſtändlich iſt außer dem
Sprechen auch das Rauchen, Leſen, Schreiben und Arbeiten
verboten. Gerät der Häftling in Verzweiflung, ſo
kommt er in die Polſterzelle. Hat der Häftling die
„segreta“ überſtanden, ſo kommt er in die Einzelzelle, welche
für die erſten zehn Jahre dienen ſoll, auch ſie iſt halbdunkel,
doch etwas größer. Alles andere bleibt ſich gleich, namentlich
Lager und Verpflegung. Als einzige Vergünſtigung kann ge
ſtattet werden, daß die Thüre, die natürlich durch Ketten ge
ſichert iſt, um wenige Zentimeter tagsüber geöffnet wird, damit
der Gefangene beſſere Luft erhält. Wenige Häftlinge halten
jedoch ſelbſt die ſo gemilderte ſtrenge zehnjährige Klauſur mit
dem intenſivſten Schweigen und ohne die geringſte zerſtreuende
Arbeit aus, entweder werden ſie wahnſinnig oder ſterben.
So iſt die Strafe überhaupt nichts anderes, als eine allmäh-
lich wirkende Todesſtrafe.

Genügt das den Hyänen der Gerechtigkeit
Breſſi muß täglich zehn Stunden die Zwangsjacke tragen.

Er ſchrie wiederholt auf und wollte dem Direktor vorgeführt
werden. Dieſem gegenüber erklärte er ſich bereit, ſein „Ge
heimnis preiszugeben“, wenn ihm die Zwangsjacke abgenommen
werde. Aber er mußte dann ſagen, er habe kein Geheimnis,
nur die furchtbaren Schmerzen, die ihm die Zwangsjacke be
reitet, hätten ihn veranlaßt, ſo zu reden. Breſſi verweigert
manchmal die Aufnahme von Nahrung. Ein ehemaliger Ge-
Meſſe veawter ſchildert ſeine künftige Strafe in folgender

eiſe:
Er darf nicht ſprechen. Niemand darf ihm ant-

worten. Spricht er nur ein einziges Mal oder läßt er ſich
ſonſt etwas zu ſchulden kommen, ſo erhält er ſofort dieCamiecia da ſereg, die Zwangsjacke, und wird mit
Eiſen ans Bett geſchnallt. Die Jacke iſt ſo einge-richtet, daß er die Hände abſolut nicht bewegen kann. Nachts

erhält er einen Riemen um den Leib geſchnallt, ſo
daß er ſich auch nicht von einer Seite auf die
andere legen kann. Dieſe Vorſchriften können noch ver-
ſchärft werden im Falle der Renitenz! Dann wird eine
andere Zwangsjacke gebraucht, deren Aermel geſchloſſen ſind.
Mittels zweier dicker Riemen werden die Hände
über die Bruſt gekreuzt und mit ſtarken Eiſen

ebunden. Von den Händen läuft ein Lederriemen zu denFüßen der feſt angezogen wird. Der Körper des
Sträflings wird durch den Riemen förmlich ge-
krümmt. Dieſe Stellung dauert vom Morgen bis zum
Abend. Nachts werden die Füße durch zwei in einem Brett
unterhalb des Fußendes angebrachte Löcher ge-
ſteckt. So liegt der Sträfling vollkommen bewegungs-
los da. Nach einem Jahre kann eine Milderung eintreten.

Genügt das

Was ſoll das werden?
Eine verblüffende Nachricht verbreitete der Telegraph geſtern

abend. Darnach iſt Graf Walderſee zum Oberbefehls-
haber der verbündeten Truppen in China ernannt
worden. Von einer „Ernennung“ kann doch nur dann ge-
redet werden, wenn die andern Mächte ihre Zuſtimmungegeben haben; vorläufig iſt jedoch nur bekannt geworden, daß

Wilhelm II. von Wilhelmshöhe aus telegraphiſch bei Walderſee
angefragt hat, ob er bereit ſei, nach China zu gehen und dort
den Oberbefehl zu übernehmen, um den weiteren Differenzen
unter den Mächten wegen des Oberbefehls ein Ende zu machen
und daß Graf Walderſee zuſtimmend geantwortet hat und
Mittwoch mittag nach Wilhelmshöhe abgereiſt iſt.

Wenn Deutſchland den Oberbefehl übernimmt, ſo übernimmt
es damit zugleich die Verantwortung für ſiegreiche Durch
ſrang des Feldzuges es übernimmt auch die Verantwortunür Fehlſchläge. Das iſt eine Bürde, die das deutſche volt

durchaus nicht willens ſein wird zu tragen, und die auch weitüber den Rahmen geht, den Graf Bülow in ſeinem Rund

ſchreiben der r Deutſchlands an dem Chinazuge geſteckt hat. Es iſt ein ebenſo gefährliches wie undankbares e
periment. Nach der Poſt ſoll Walderſee in 14 Ta nach
China abreiſen. Er iſt jetzt 68 Jahre alt und wut nach

Moltkes Abgang im Jahre 1888 zum Chef des Generalſtabes
ernannt. Drei Jahre darauf trat er unerwartet zurück und
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als „kommende Mann“ für Deutſchland. u
a r „kommende Mann“ für China geworden,

an dem arabeskenreichen neueſten Kurſe.
Wo ſoll das hinaus Die Chinagänger müſſen ſich auf

wei Jahre verpflichten, ein Beweis, daß man eine Dauer desden in dieſer Länge vorausſieht. Militäriſche Kreiſe

chätzen die Dauer noch viel länger ein. Hat die Re
W das Recht, ſo weite Engagements einzugehen, ohne den
Reichstag zu fragen? Jſt dieſer nur da, um die
Steuern zu bewilligen? Die Regierung fahre nur fort,die Bedeutung des Keichstags herabzudrücken; ſie wird ſchon

erleben, welchen unreparierbaren Fehler ſie damit r
Zur willenloſen Hammelherde läßt ſich das V ein für

allemal nicht mehr degradieren. Wenn die Regierung das
nicht glaubt, wird ſie bei den nächſten Wahlen es erfahren.

Der Kampf in China.
Der erſte Legationsſekretär der deutſchen Geſandtſchaft in

Peking hat unterm 4. Auguſt gemeldet:
Seit 21. Juli Lage unverändert, weder Maſſenangriffe der

Truppen auf uns noch Granatfeuer, nur vereinzeltes Ge-
wehrfeuer. Der Geſundheitszuſtand der Geſandtſchaftsmit-
zlieder iſt verhältnismäßig gut. Die Verwundeten(nd auf dem Wege der Beſſerung, Cordes iſt hergeſtellt.

Below.
Aehnliche
ihren Regierungen in den letzten Tagen zukommen laſſen, ſo
daß es abſolut keinem Zweifel mehr unter iegt, daß die vor
fünf Wochen eingelaufenen und durch zwei bis drei Wochen
täglich durch neue Greuelnachrichten beſtätigten Meldungen,
wonach die Peking maſſakriert worden ſeien, nichts
weiter als infame Lügen geweſen ſind. Und wieder muß
gefragt werden: Von wem ſind dieſe Schandlügen
ausgegangen Und hat keine Regierung den wahren Sach-
verhalt gekannt? Was ſollen die Völker von der Zuverläſſig-
keit ihrer Regierungen halten, wenn nicht alles drangeſetzt
wird, den Urheber zu ermitteln

Li-HungTſchang
iſt von England aus erſucht worden, ſeinen Einſluß dahin zu
verwenden, daß zur Abwendung des Krieges die europäiſchen
Truppen nach Peking hineinzulaſſen und die dortigen Frem-den nach Tientſin gebracht werden, von wo aus die künftigen
Verhandlungen zu führen wären. Li-Hung-Tſchang erwiderte,

dies ſei unmöglich. Wenn die verbündeten Truppen
vorrückten, müßten die Chineſen kämpfen.

Ueber die Schlacht bei Tientſin

am Sonntag wird weiter berichtet, daß die Chineſen infolge
der Ueberſchwemmungen durch den Peiho uneinnehmbare Stel
lungen einnahmen. Die Japaner, die Engländer und die
Amerikaner, etwa 10000 Mann ſtark, griffen weſtlich vom Fluß
den rechten Flügel der Chineſen in der Flanke an. Die andern
Truppenkörper, Franzoſen und Ruſſen, etwa 4000 Mann ſtark,
gingen auf der entgegengeſetzten Seite zwiſchen dem Fluß und
der Bahnlinie vor. Die Stellung der Chineſen iſt anſcheinend
ſtark. Ein chineſiſches Heer von angeblich 30000 Mann befindet
ſich zwiſchen Peitſang und Yangtſun, oder am Uebergang der
Straße über den Peiho, das Ziel dieſes Heeres iſt Yangtſun.
Die amerikaniſchen Streitkräfte belaufen ſich auf etwa 2000 mit
einer Batterie.

Der Kampf begann früh 3 Uhr. Nach zweiſtündigem Kampf
zogen ſich die Chineſen in guter Ordnung über die Brücke des
Fluſſes zurück. Japauer und Ruſſen erlitten ſtarke Verluſte,
die der Briten betrugen 60 Todte und Verwundete. Die Ge
ſamtverluſte der Verbündeten werden auf 750 bis 1000 Tote
und Verwundete geſchätzt. Beſorgnis flößt die Thatſache ein,
daß 15000 Mann chineſiſche Truppen mit Artillerie nur zwei
Tagemärſche ſüdöſtlich von Tientſin ſtehen. Die Prüfung
der chineſiſchen Stellung bei Peitſang ergab, daß ihre Ver
ſchanzungen wiſſenſchaftlich nach dem neueſten
europäiſchen Muſter hergeſtellt waren. Sie dehnten
ſich auf viele Meilen längs der beiden Flußufer aus. Die Chi-
neſen zogen ſich auf andere ausgedehnte Verteidigungswerke
vier Meilen weſtwärts zurück. Der Rückzug ging ſo geordnet
vor ſſch, daß die Chineſen unter den Augen der Verbündeten
die Brücke in die Luft ſprengten.

China und Deutſchland.
12000 deutſche Reſerviſten ſollen ſich aus den Jahrgängen

1893--98 gemeldet haben. Da keine Quelle angegeben wird,
aus der dieſe Nachricht ſtammt, dürfte ſie als Frucht desſelben
Schwindelhafers zu betrachten ſein, wie die vor acht Tagen
kolportierte Meldung, über 12000 Freiwillige hätten ſich aus
den aktiben Truppen gemeldet.

Ganz im Gegenſatz zu den „12000 Mann“ wird nämlich aus

Die Erbſchleicherinnen.
Roman von Ernſt von Wolzogen.

Fremden in
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„Dein, Kein, nein rief Lizzi ängſtlich und beeilte ſich, den
Brief raſch in den Kaſten zu ſtecken. Wie ſoll ich denn an Sie
ſchreiben, ich weiß ja Jhre Adreß gar net.“

D. Sie wollten nicht kommen und nicht ſchreiben
ger der junge Mann traurig. „Sie hatten mir doch ver

J u dert flüſterte Lizzi, die Augen niederſchlagend Das heißt, daß i net lüg': beinah'; aber wie ingroßen Stern von weirt'n g'ſehen hab, hab' i mi doch net traut

tet Js war halt dochv recht g'weſ'n.“„Net recht AbeVet reck er liebes, gnädiges Jräulein, warum denn,
i bitt Glauben etwa von mir O, aber was ſeh' ich
Kleine Fußerln werden ganze naſſe. Hier dürfen S' Jhnen

nicht ſtehen bleiben Unddamit legte er den rechten Arm leicht um ihre Hüfte unddrängte ſie ſanft in die T f ſ
Das

kann ich nur elende,
gar nicht ſehn. Hat alſo gar keinen

weck für uns beide nicht wahr Und wir wollen uns doch
el kennen lernen? Was meine Wenigkeit betrifft, ſo giebt

gzr keine Hoffnung mehr auf Beſſerung, denn auf Ehre: war
ch nie ſo unſinnig verliebt in ganzem Veben

wahr fragte Lizzi und blickte mit rege
v et gros zu ihm auf. „A gehn S', dees is g'wiß bloß ſo
daher t.Wehen Lizzt, ſchauen S' mich an. Wenn ich doch ſchwöre:

günſtige Berichte haben auch andere Geſandtſchaften

Schwiebus berichtet, daß des öffentlichen
rufes eine Amtsperſon bei 145 Reſerviſten reihum ging, aber

ein einziger habe ſich gemeldet oder ſich melden
ollen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Auguſt 1900.

Gegen die Scharfmacher wendet ſich jetzt entſchieden ſo
gar die zahme Weſer- Ztg. Man ſolle, ſchreibt ſie, ſich nicht
einbilden, die politiſche Oppoſition durch Zwangsg lahm
legen z können. Gerade die italieniſche Regierung habe durch
Rudinis ſcharfes Zwangsgeſetz von 1898 gegen die politiſche Oppo
tion nicht vermocht, das Attentat in Monza zu verhindern.
uch Spanien habe nach dem Bombenwurf von Barcelona

drakoniſche Geſetze gegen den Anarchismus erlaſſen und doch
die Ermordung des Miniſters Canovas erlebt.
ſehen habe Frankreich nach der Ermordung Carnots ſeine
ſehr ſcharfen ar verſchärft und müſſe doch jetzt wieder das
Attentat auf den Schah erleben.

Wenn die Weſer Ztg. meint, durch dieſe ſehr richtigen Be
merkungen die Scharfmacher von ihrem tollen Treiben zurück-
halten zu können, ſo irrt ſie. Die Herren treiben bewußt
ihr ger banque Spiel und werden deſſen Folgen tragen
müſſen.

Nichts war's. Der italieniſche Arbeiter, der vor acht
Tagen in Elberfeld verhaftet wurde, weil er nach Ermordung
des Königs von Jtalien geäußert haben ſollte: „Nächſtes
Mal kommt Kaiſer Wilhelm dran!“ iſt aus der Haft entlaſſen
worden, weil er das gar nicht geſagt hat und die Sache aufein Mißverſtändnis re nſhren iſt. Es mag dabei
erwähnt werden, daß Senſationsblätter die Verhaftung unter
der Spitzmarke veröffentlichten: „Mordanſchlag auf Kaiſer
Wilhelm.“ Es wär' ſo ſchön geweſen, es hat nicht ſollen
ſein! werden die Scharfmacher im ſtillen ausrufen.

Der „Platz an der Sonne“, den Deutſchland mit der
Zwangspachtung Kiautſchous ſich errungen hat, wird dem
Volke noch viel teurer zu ſtehen kommen als anfangs ange-
nommen wurde. Erſt hat er uns die Vermehrung der Flotte
beſchert mit einem vorläufigen Koſtenaufwande von 5000 Mill.
Mark, dann hat er uns jetzt den Rachezug gegen China auf
den Hals geladen, und nun ſteigt aus dem chauviniſtiſchen
Sumpfe die Forderung nach einer beſonderen Kolonial-
armee auf. Wie viel die koſten wird, kann noch kein Menſch
auch nur a ſagen. Was ſie uns bringen wird
Krieg, Blut, Blut, Krieg und Vernichtung unſeres auswär-
tigen Handels. Sie wird der Anfang vom Ende ſein.

Welche Begriffsverwilderung durch die neuere deutſche
Politik in den Kreiſen der „Gebildeten“ Platz gegriffen hat,
dafür liefert eine Rede des greifswalder Theologen Profeſſor
Lezius einen draſtiſchen Beleg. Er ſprach über die gegendie Polen einzuſchlagende Politik, wobei er an die Worte des

Königs Salomo anknüpfte: „Sei nicht zu weiſe und nicht zuet Lezius verlangte kurzweg die polizeiliche Unterdrück-
ung der polniſchen Preſe, Auflöſung der polniſchen Vereine

ohne Angabe von Gründen und Aenderung der Verfaſſung zuungunſten der Polen. Nur drei Pfrichten dürften
dieſen bleiben: Steuern zu zahlen, Kriegsdienſte zu
leiſten und das Maul zu halten. (Wörtlich.) Keiner aus
der etwa 100 Perſonen zählenden Verſammlung, die ſich faſt
ausſchließlich aus Profeſſoren der Theologie und Studentenzuſammenſetzte, proteſtierte wider dieſen don auf die chriſtliche

Liebe. Es wird Zeit, über die zunehmende Verrohung in
den der Gebildeten zu ſchreiben, nicht über die an

ebliche Verrohung in den breiten Volksſchichten, was ein Lieb-
ingsthema der Scharfmacher iſt.

Wer iſt verantwortlich Der wildliberale Abg. Röſicke-
Deſſau wirft in einer Zuſchrift an das Berl. Tagebl. die Frage
auf, wer dafür verantwortlich ſei, daß der Kaiſer über die
hamburger Werftarbeiter ein ſo unzutreffendes Urteil fällen
konnte. Das müſſe auf unrichtige Jnformationen ſeitens der
zuſtändigen Stellen zurückzuführen ſein. Man müſſe „im
Intereſſe des Vaterlandes, zu deſſen Verteidigung ja gerade
die Arbeiter das Hauptkontingent zu ſtellen haben, ver
langen, daß diejenigen zur Rechenſchaft gezogen werden,
welche den Kaiſer über die obwaltenden Verhältniſſe gerade ſo
unrichtig informiert haben, wie dies im Jahre 1897 in Biele
feld der Fall geweſen iſt.

Wenn das geſchehen ſollte, müßte aber der Kaiſer erſt
Kenntnis darüber erlangen, daß er belogen worden iſt. Jeden-
falls wird die Angelegenheit im Reichstag einer ſehr gründlichen
Erörterung unterzogen werden. Wir konſtatieren ausdrücklich,
daß auch die ultramontane Preſſe die Ueberzeugung vertritt,
dem Kaiſer ſei über die Dinge völlig falſch berichtet,
d. h. um den richtigen Ausdruck zu gebrauchen, er ſei infam
angelogen worden. Wird es gelingen, die Lügner an den
Pranger zu ſtellen

ewenn
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Dekorierten. Dem Hamb. Echo wird mitgeteilt: Die

treue Arbeit auf Kaiſer dekorierteni3 ann ſind nicht Arbeiter, ſondern es ſind die Dicen oder

Untermeiſter, welche keinen Schweißtropfen für „die grobe
nationale Sache“ vergoſſen haben. Dagegen wurde einem
Teil der Arbeiter, welche W und Nacht im Schweiße ihres
r r an der Fertigſtellung der Transportſchiffe der
H.A. L. gearbeitet, te morgen, nachdem ſie von Bremer-
rn zurückgekehrt, ſich zur Arbeit meldeten, eröffnet: daß
is auf weiteres keine Arbeit für ſie vorhanden

ſei. Mit andren Worten: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit
gethan u. ſ. w.

b dieſe Entlaſſung dem Kaiſer wird ben
werden

Profeſſoren und Dirnen. Der alte König von Hannover
oll einſt geſagt haben, Profeſſoren und Dirnen er ge-
rauchte einen noch viel kräftigeren Ausdruck e für Geld
u allem zu haben, und der Geſchichtsſchreiber Johannes Scherrſagt einmal irgendwo, eine Regierung dürfe thun, was ſie

wolle, niemals werde ihr ein tedeumbrüllender Pfaffe fehlen,
der den Segen des Himmels herabfleht und ein gelehrter An
walt, der haarſcharf „nachweiſt“, daß die Regierung im Rechte
iſt. Nun wohl, auch dem Hunnenzuge nach China iſt ein ſol-
cher „gelehrter Anwalt“ erſtanden in der Perſon des Pro-
feſſors Rehm in Erlangen. Unter einem großen Aufwand von
eradezu bewundernswerten Seiltänzerkünſten erzählt dieſer

Herr in einem münchener Blatt, daß 1. die Niedermetzelung
der Chineſen dem Völkerrechte vollkommen entſpreche
und 2. daß die Entſendung des bairiſchen Bataillons nach
China in beſter Ordnung ſei. Das erſte „beweiſt“ der
Herr Profeſſor folgendermaßen Die Mächte haben an China
nicht den Krieg erklärt, daher gilt in China auch nicht das
Kriegsrecht, „alſo auch nicht“ wir zitieren wörtlich „die
Pflicht der Einhaltung der Geſetze der Humanität, welche das
Kriegsrecht für die kriegführenden Truppen rn keineSchonung des kranken, es verwundeten, des ergebenden

Gegners“.

geben

Ausland.
Jtalien. Wahrſcheinlich vier.“ Obwohl trotz aller

Bemühungen nicht der geringſte Anhalt dafür wor-
den iſt, daß Breſſi Mitwiſſer hat, wird aus Jtalien depeſchiert,
daß in den Prozeß gegen Breſſi wahrſcheinlich vier“ Mit-verwicket ſeien. Warum nur vier? Würde es

nicht beſſer ausnehmen, wenn es 10 oder 20 wären e
Polizei hat das ja ganz in der Hand!

Jn Rom wurden am Mittwoch 30 Anarchiſten verhaftet
Ein Anarchiſt drohte, ſich vom Dache zu ſtürzen, wenn er
verhaftet würde. z ſeiner Feſtnahme wurde erwehr
angeholt. Nachweiſen kann man den Verhafteten nicht
mindeſte; es nimmt ſich jedoch hübſch aus, wenn jetzt recht
viele Verhaftungen ſtattfinden.

Kiebknecht und der Anarchismus.
Kaum jemals iſt die unüberbrückbare Kluft, die Sozial

demokratie und Anarchismus trennt, ſchärfer beleuchtet worden,
als es unſer verſtorbener Vorkämpfer auf dem Parteitag der
deutſchen Sozialdemokratie in St. Gallen (Schweiz) zur Zeit
der allerſchärfſten Verfolgungen unſerer Partei gethan hat. Die
Worte des Mannes, der den äußerſten Radikalismus in unſeren
Reihen vertrat, ſind auch die beſte Antwort auf die Ver
dächtigungen feiler Soldſchreiber des Kapitalismus, welche die
Sozialdemokratie gar zu gern für allerlei Vorkommniſſe ver
antwortlich machen möchten. Hier einige von präg
nanteſten Ausſprüchen.

„Der Anarchismus ſpricht nur das letzte Wort der Bour
geoiſie aus, die den Staat haßt, weil er ſie in der Ausbeutung
der Arbeiter hindert, und die ihrem r v Weſen nach ſtaats
feindlich iſt, ein Standpunkt, den ſie erſt aufgegeben ſeitdas ſozialiſtiſche Proletariat ihre Eriſteng bedroht Auf ökono-
miſchem Gebiet hat die moderne Bourgeoviſie das
Jdeal der Anarchie in der That verwirklicht. ZurAktion gehört Zuſammenfaffung der Kräfte und der Anarchis

Jup e St S AueJndividuums, rnichtung jeder Herr Vernichtung r
herrſchenden Einrichtungen, die dem Jndividuum Schrankenauferlegen: Vernichtung Staates, Serni
allgemeines Chaos der feſſellos dahinſtürmendenS
atome, kurz das Bourgeoisideal in revoluttionärer
Löwenhaut.“

So kennzeichnete Liebknecht den Anarchismus. Die Aufgabe
der Sozialdemokratie hingegen zeichnete er mit folgenden
Worten „Jm Volke (der Geſamtheit) liegt die Macht. Die
Volksmaſſen müſſen wir moraliſſch erobern. Mit wenigen
läßt ſich nur ein Putſch machen. Es gilt Klarheit a bringen
in die Köpfe. Der Reſt wird ſich ſchon finden. Alſo Propa

S Erweckung der Volksſeele, n der Verwerflich
it des heutigen Syſtems. Und wir ſelbſt müſſen lernen, wenn

ich liebe Sie und will alles daranſetzen, daß Sie die Meinige
werden!“ Er ſtand ſo dicht vor ihr, daß ſie ſeinen warmen
Atem auf ihrem Geficht verſpürte.

„O mei, wenn jetzt die Tante käm'!“ murmelte Lizzi, angſt
voll auf die Straße hinausſpähend und das Kopftuch feſt mit
der Hand zuſammenraffend.

Da legte er plötzlich feine Hände auf ihre Oberarme und
flüſterte leidenſchaftlich bewegt „Lizzi, ſagen S' doch, i bitt:
können S' mir nicht ein klein winziges bißerl gut ſein 2“

Und halb geiſtesabweſend gab ſie zur Antwort: „Ja, warum
denn net
Er drückte ihr die Arme feſt an den Körper und woll
ſie näher an ſich ziehen indem er ſich gleichzeitig zu ihr
herniederbeugte. Da drehte ſie ihren vermummten Kopf raſch

9 v 9 w. D. 8 t 4 in e 13 rvon ihm weg und ſuchte das Geſicht an r linken Schulter
r r. dere 5 J izu verſtecken, indem ſie kindiſch bittend flüſterte: „Nag, bitt

J 3 r r. Jrh Faerr S r r ch d r de mſche net t en! h d De mm Jaur mer vraffen D
mi gehn.“

„Das ſag ich ja rief der Edle von
Verzweiflung. „Wir müſſen einande
uns wollen kennen lernen! Sind S
heruntergelaufen, weil mich vom Fenſter
g'ſehn haben

„O nein, ſo was dürfen S von mir fei net glaub'n.“ rief
Lizzi ſchier entrüſtet und machte ſich von ihm los. „Jch bin
bloß ſo g'ſchwind herunter wegen dem Brief vom Onkel, wetl
die Tante doch net wiſſen foll, daß er a neues Teſtament machen

d t twill. wiſſen S'! O jegerl, jest hätt i bald was g'ſagt!“ Und
ſie ſchlug ſich erſchrocken auf den Mund und fah bittend zu ihm
auf. „Gehn S', Sie, Herr von Krajeſovich, net wahr, bitt
ſchön, Sie ſag'n g'wiß nirx!

Er mußte lachen über das drollig- ängſtliche Geſicht. die in

Nemes-Pann in gelinder
doch treffen, wenn wir
ie denn jetzt nicht ſo
auf der Vromenaden

J d a rn F Ztir r W r r re u JFalten gezogene Stirn und die großen flehenden Augen. Ver-

d r y W u W. hgebens ſuchte er eine ernſthafte Miene aufzufetzen und einen
droh urd u T t nannzufehbloengen Aber mein den TrVro e wen net C l n le rrauleirin,d 2 Tr wirr uſagte er, „natürlich ſag ich das Frau Geheimrätin wieder, was

s r SSie für falſches Katzel ſind
D nein biit ſchön 57 neine itt C )on, cin.F on 7 r. r S L W t eJa, ſchauen, jetzt können Sie bitten! Wenn mir verſprechen,

iederiehen und da t r i urrdaß wir uns recht bald wiederſehen und daß mir ein bißerl gur

t t d J r d wen da h 1ſein wolln, dann will ich mich noch bedenken, ob ich vielleicht
mit dem Ausplauſchen noch warten ſoll.

h

„Ein ſchlechter Menſch ſind S ſchmollte Lizzi. „Wie ſoll'n
denn wir uns treff'n können Aber faſt im ſelben Augenblick
hellte ſich ihr Geſicht auf, ſie den Finger auf den d
und fuhr eifrig fort: Wiſſen S was mir einfallt? Die Frau
von Goldacker, die S geſtern auf der G'ſellſchaft bei uns
g 83 hab'n die hat mi recht gern. Da trau' i m ſchon eher
a Wörtl fall 'n z laſſen, wiſſen S', daß ſ uns z ſammen einlad't.
Sie brauch n nur an Buch z machen, ich wer' ihr ſchon ſag n,
wegen wem daß S' kommen. Und im Vorgenuſſe ihrer ge
lungenen Liſt kicherte ſie luſtig in ſich hinein.

Der junge Serbe ſtand vor ihr und verſchlang ſie mit glüßen-
den Blicken. Es war recht gut, daß das Wetter ſo abſcheulich
war. Da gingen erſtens einmal überhaupt nicht ſo viel Men
ſchen vorüber, zweitens nahmen ſie ſich nicht Jeit, ſtehen zu
bleiben aber ein paar anzügliche Bemerkungen über das ſonder
bare Liebespaar waren doch ſchon gefallen, nur daß weder
Lizzi, noch ihr Anbeter etwas davon gehört hatten. Er atmete
ſchwer zwiſchen geſchloſſenen Zähnen und breitete ſeine Arme
aus, wie um ſie an ſeine Bruſt zu drücken. Aber er bezwang
ſich. Er ſtopfte die geballten Hände mit einem Ruck die
Taſchen ſeines Ueberztehers hinein und knirſchte faſt wütend
mit funkelnden Augen etwas auf ferbiſch vor ſich hin, was
ebenſo gut heißen mochte: „Jetzt bring ich dich um. du nichts
nutziges Ungehener, als auch „Jetzt freſf ich dich auf vor Liebe
du füßes Mädel

(Fortfſetzung folgt.)

Heiteres.
Der fürfargliche Kutſcher. Student (vom Frühſchoppen
5 t „Ku—-utſcher Holzſtraße Nr. 10

(Der ebenfalls ein Maß zu viel hat): „Rechts oder
VJ Vergaloppieſrt. Sie: „Teuerſter, wenn ich auch weit,

weit weg wär, könnteſt Du mich doch lieben 2“et

r. Welch eine Frage, je weiter Du wäreſt, deſto mehr würde
ich Dich leben
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v lehren wollen. Drumh.acetzlerenh thrrn ſtudieren l“ iſt unſere Loſung:

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Ueber die Thätigkeit des Reichstages ſollte der Reichstags Abgeordnete Geyer in Blankenhain W en Vie

Polizei verbot die Verſammlung „aus dringenden Gründen
des öffentlichen Wohls“, weil die Verſammlung nur den Ziveck

ben könne, „ein ſtarkes Agitationsmiltel i e rri
i Saendenzen zu bilden“. Man darf alſo in ſen Weimar diegeſetzlichen den einer millionenſtarken, in allen Parlamenten

vertretenen Partei nicht vertreten und man darf auch nicht
über die Thätigkeit des Reichstages reden. Dafür haben wir
Verfaſſungen.

ierzehn Tage Gefängnis erhielt Gen iErfurt als Lokalredakteur der dortigen Sia v ſorlte
ich einer der Wagenführer der Straßenbahnchuldig gemacht haben, die bei der letzten Lohrhe wert weiter

tenſt thaten.

Sarteinachrichten.

Das Vegräbnis unſres Genoſſen Liebknecht wird
nicht von der Leichenhalle des Friedhofs in Friedrichs-
elde aus ſtattfinden, ſondern nach nunmehr geändertenereinbarungen am Sonntag, den 12. d. Witte mittags
125 m vom Trauerhauſe, Charlottenburg, Kant-

aße 160, nach dem ſtädtiſchen Friedhof in Friedrichs
elde erfolgen. Ueber die näheren Arrangements, die

von den Parteifreunden uoch getroffen werden, ſowie
über den Weg, den der Zug nehmen wird, erfolgt morgen
eine ausführliche Bekanntmachung.

Die Beſchwerbde des Genoſſen Seifarth in Gera an
das Oberlandesgericht gegen die über ihn verhängte Zwangs-
haft wegen Zeugnisverweigerung iſt verworfen worden und zwar
aus formellen Gründen. Durch die Freilaſſung Seifarthé iſt
die Sache ohnehin erledigt.

Eine Landeskonferenz für Mecklenburg wird am 2. und
3. September in Lübeck abgehalten werden. Jn Mecklenburg
ſelbſt können unſere Genoſſen eine ſolche Konferenz nicht ab-
halten, da ſie ihnen nicht geſtattet wird.

Gewertkſchaftliches.

Die Ausſperrung der Werftarbeiter ift weitere Kreiſe.
Die Nieter von Blohm u. Voß haben den Beſchluß gefaßt, die
Arbeit niederzulegen. Ueber die Urſachen der neuen Aus-
dehnung des Kampfes berichtet das Hamburger Echo: Auf der
Werft von Blohm u. Voß erhielten am Montagmorgen neun
Kolonnen Nieter eine Kolonne beſteht aus vier Mann
den Auftrag, ihre bisherige Akkordarbeit zu verlaſſen und am
Dampfer „Potsdam“ zu arbeiten. Da das Verlaſſen von
Akkordarbeit vor deren Fertigſtellung in der er derWerft ſelbſt verboten iſt, weigerten ſich die Arbeiter, den Auf
trag auszuführen, weil ſie ſich nicht eines Verſtoßzes gegen dieſonſt mit großer Schärfe innegehaltene Fabrikordnung ſhulbig

machen wollten. Ob dieſes Ordnungsſinnes wurden die neun
Kolonnen Nieter von der Werft ſofort entlaſſen. Außerdem
ſind noch, wie uns in ſpäter Abendſtunde mitgeteilt wird, drei-
zehn Stemmer, die ſich weigerten, Kreuzerarbeit zu verrichten,
entlaſſen worden. Infolgedeſſen haben die ſämtlichen Nieter
der Werft von Blohm u. Voß ſich Montagabend dahin ver
ſtändigt, daß ſie Dienstag früh gegen acht Uhr die Arbeit ver
laſſen werden. Es kommen dabei 500 Nieter in Betracht.

er eſſener Maurerſtreik dauert unverändert fort. Jetzt
haben die Unternehmer einen dritten Beſchluß gefaßt, nämlich,
einen Fegrnig die Stunde Suslegen und 45 Pf. Stundenlohn
zu hl r mit den Arbeitern ſind natürlichausgeſchloſſen im nächſten Jahr will man mit der chriſtlichen
Organiſation“ zwecks weiterer Lohnerhöhung verhandeln.

ie Ausſperrung der münchener Konfektionsſchneider
hat etwa 600 Arbeiter betroffen. Die Unternehmer haben es
abgelehnt, zu unterhandeln, bis nicht die Arbeit in der einen
Firma, bei der die Ausſtandsbewegung ihren Anfang nahm,
wieder aufgenommen ſein wird. Dies Anſinnen lehnten die
Arbeiter einſtimmig ab.

Bei den Wahlen zum Gewerbegericht in Weimar, die
am 7. Auguſt ſtattfanden, gelang es zum erſtenmal, die vom
Hewerkſchaſts kartell präſentierten Arbeitgeber- Kandidaten gegen
die vom Gewerbeverein nominierten mit große Majorität durch
zubringen. Da eine gegneriſche Liſte der Arbeiterbeiſitzer nicht
aufgeſtellt war, ſo wurden die Gewerkſchaſts Kandidaten ein
ſtimmig gewählt. Die HirſchDunkerſchen erlitten bei der erſten
Wahl im Jahre 1894 eine ſolche Niederlage, daß ſie bis heute
noch keine Gegenliſte aufſtellten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Auguſt 1900.

Tiefer Schmerz hat auch die hieſige Arbeiterſchaft er
füllt bei der wie ein Blitz aus heiterem Himmel kommenden
Trauerkunde vom Tode unſeres unvergeßlichen Alten. Wieein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht und noch heute

ſtehen die Genoſſen bekümmert da, wenn ſie der Kunde ge-
denken. Bis weit über die Kreiſe der Parteigenoſſen hinaus
e der Tod des ſelbſtloſen, unerſchrockenen Kämpfers tiefen

indruck gemacht. Wußte man doch, daß der wer Revo
lutionär zugleich ein reiner, gediegener Charakter, ein opfer-
fähiger Helfer, ein gemütvoller Naturfreund war. Wer je mit
unſerem Alten Spaziergänge im Freien unternommen hat und
dabei wahrnehmen konnte, welch tiefes, treues Gemüt unter
der ſcheinbar rauhen Außenſeite ſich verbarg, dem werden die
Stunden unvergeßlich ſein. Nun iſt er von uns gegangen,
der liebe, gute Alte, der ſeiner Partei im vollſten Sinne ein
Vater war. Aber wir, denen es an ſeiner Bahre heiß auf-
ſteigt, denen das Waſſer in die Augen treten möchte, wir
haben die Pflicht, in ſeinem Geiſte weiterzuwirken und das
Werk vollenden zu helfen, dem ſein Leben bis zum letzten
Atemzuge galt. Vorwärts in Liebknechts Geiſt, vorwärts
in ſeinem Namen!

Die Kriſe. Am Mittwoch wurden in der Halleſchen
Maſchinenfabrik weitere 13 Former entlaſſen. Und damit ſollen
die Arbeiterentlaſſungen in dieſer Fabrik noch lange nicht be-
endet ſein. Auch in andern Maſchinenfabriken herrſcht mit ganz
geringen Ausnahmen Arbeitsmangel. Wenn die Kriſis ſchon
jetzt ſo ſtark einſetzt, dann kann man wohl einen Schluß auf
den zu erwartenden Umfang derſelben ziehen. Und vollſtändig
verkehrt wäre es, angeſichts der ſich ſtetig mehrenden Anzeichen
Vogelſtraußpolitik zu ſpielen. Wir gehen ſchweren Zeiten ent-
gegen und die organiſierten Arbeiter werden große Mühe haben,
um Lohnreduktionen abzuwehren, von Angriffsſtreiks gar nicht
zu reden. Der Arbeiter muß eben immer die Zeche bezahlen,
wenn nach unſerer widerſinnigen Geſellſchaftsordnung eine Zeit-
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Konjunktur günſtig, dann m er am liebſten Tag
und Nacht arbeiten, um bei einer Kriſe ſofort wieder kalt ge
ſtellt zu werden. Und das nennt man Ordnung!Die Stagatsaktion, über die wir geſtern witzelten, iſt noch

weit kläglicher verlaufen, als wir annehmen konnten. Die bei
den „gefährlichen Anarchiſten“ konnten auch in Halle nicht feſt
genommen werden und unſere Polizei durfte ſich nicht mit dem
Ruhmeskranze bedecken. Zwar waren eine ſtattliche Anzahl
Poliziſten auf dem Bahnhofe, allein die Attentäter waren nicht
zu finden. Betrübt und traurig zog die Polizei ab und der
Zug dampfte nach Berlin weiter. Aber hier konnten ſie end-
lich gefaßt werden, denn die hieſige Polizei hatte die Schauer
meldung ſchleunigſt nach Berlin weitergegeben. Und ehe der
Zug in Berlin eintraf, ſtanden auch ſchon die Wächter des Ge-
ſetzes bereit, Deutſchland von dieſen blutrünſtigen, attentats-
lüſtemen Dämonen der Höblle zu befreien. Mochte in Jtalien
oder in Frankreich die Polizei vertrauensſeliger ſein, im Lande
der vielen Soldaten und Poliziſten ſollte die gefährliche
Menſchenſorte nicht ſo ohne weiteres frei und ungeſchoren
herumlaufen. Und wie der ruſſiſche Dich Tolſtoj in ſeinem
neueſten Romane Auferſtehung den Fürſten Nechludoff ſagen
läßt, daß für einen ehrlichen Menſchen in Rußland eigentlich
nur das Gefängnis der richtige Aufenthaltsort ſei, ſo huldigt
man in Deutſchland, beſonders in der jetzigen attentatsſchwülen
Zeit dem Prinzip, daß für die Anarchiſten auch nur das Ge-
fängnis als Aufenthaltsort in Betracht komme. So transpor-
tierte man denn ſchleunigſt die beiden, übrigens ſehr elegant
ausſehenden „Anarchiſten“ unter ſchwerer Bedeckung nach dem
Polizeigefängnis. Der eine ſollte Jtaliener, der andere Fran
zoſe ſein, alſo jenen Ländern angehörend, die die letzten Atten-
täter ihre Landsleute nennten. Man viſitierte ihre Päſſe und
die „Anarchiſten“ erwieſen ſich, wie die Saale-Ztg. mitzuteilen
weiß, als Leſer erſchrecke nicht zwei Zeitungskorreſpon-
denten der engliſchen Blätter Morning Poſt und Expreß, die
im Auftrage derſelben der Beerdigung des Herzogs von Koburg
beigewe nt hatten. Tableaun: lange Naſen!

Für die Verbandsverſanmlung des Verbandes
deutſcher Gewerbegerichte, die am Mittwoch, den 19. Sep
tember, in Mainz ſtattfindet und zu der auch die hieſigen
Gewerbegerichtsbeiſitzer Delegierte entſenden, wird jetzt die
Tagesordnung in dem Verbandsorgan Das Gewerbegericht
veröffentlicht. Den Hauptgegenſtand bildet „Das Bürgerliche
Geſetzbuch und das Recht des Arbeitsvertrages“ und zwar im
einzelnen: Verbot der Aufrechnung bei Lohnforderung und
t sſsrecht Referenten Dr. Wagler-Leipzig und

echtsrat F. Wagner-Nürnberg); Prozeßfähigkeit der Minder-
jährigen (Stadtſchultheiß Dr. Hartenſtein-Ludwigsburg); Ver-
ſr bei kurzer Verhinderung Rechtsanwalt Fröhlich-Köln);
ie Anſprüche der Parteien bei Löſung ohne Einhaltung der

Kündigungsfriſt (Gewerberichter Sigel-Stuttgart) Schlußreferat
(Privatdozent Dr. Jaſtrow-Charlottenburg). Zu dem Punkte:
Abänderungsvorſchläge zum Gewerbegerichts-Geſetz, wird über
die Gewerbegerichts Novelle der letzten Reichstagsſeſſion der
Berichterſtatter der Reichstagskommiſſion, Abgeordneter Rechts
anwalt TrimbornKöln, referieren, während über kaufmänniſche
Schiedsgerichte im Anſchluß an die Gewerbegerichte Bürger-
meiſter Heinrich-Wald (Solingen) ſprechen wird. Ferner ſtehen
auf der Tagesordnung: die Gewerbenovelle vom 30. Juni
1900 (Stadtrat Cuno-Königsberg); die Arbeitsordnung (Ge-
werbeinſpektor Dr. Czimatis -Solingen); die Notwendigkeit
ſchriftlicher Dafegean ſenſe vor Beginn der Arbeit (Gewerbe-
richter Dr. HelffenſteinNeuſtadt a. H.), ſowie Anregungen aus
der Mitte der Verſammlung. Man erſucht uns gehe tig, diehieſigen Gewerbegerichtsbeiſſter u ermahnen, ihrer Pflichten
mehr als bisher eingedenk zu fin. Die Verſammlungen der

Gewerbegerichtsbeiſitzer ſeien häufig nicht einmal von der Hälfteder Veiſiver beſucht. Morgen, Freitag, findet wiederu:n eine
uſammenkunft bei Reutauf ſtatt. Hoffentlich braucht über

chlechten Beſuch nicht geklagt zu werden.
Unſere gebildete Jugend muß ſich durch nachſtehendes

Eingeſandt im Generalanzeiger ein Zeugnis ausſtellen laſſen,
das nichts weniger als riihmenswert iſt:

Mit wahrer Freude ſcheinen Studenten oder junge Kauf-
leute in nächtlicher Stunde Vergnügen zu finden an demLosreißen reſp. Demolieren von Rellameſchildern, welche an

den Geſchäftslokalen angebracht ſind. Jch habe dieſe Erfah-
rung wiederholt machen müſſen und auch andere Kaufleute
klagen hören E. die Herren beſaßen ſogar die Dreiſtig-
keit, mir die Schilder vollſtändig defekt anonym
zurückzuſenden mit dem Bemerken, dieſelben ein
andermal feſter anbringen zu wollen. Jch glaube
im Jntereſſe aller rechtdenkenden Bürger zu handeln, die
hieſige Polizeiverwaltung zu erſuchen, dieſem Treiben Ein
halt zu thun und die Thäter, falls ihre Ermittelung gelingt,
exemplariſch zu beſtrgfen. M. Th.Mit der exemplariſchen Beſtrafung iſt es allerdings nicht

weit her, wie verſchiedene Fälle in der letzten Zeit beweiſen.
Jm Keller verſteckt wurde eine Diebin entdeckt, die einem

hieſigen Schanklokal des Nachts Beſuche abſtattete und im
Keller nächtigte. Man fend bei ihr die Gegenſtände wie
Schürzen, Meſſer 2e., die ſie ſich nach und nach angeeignet hat.
Auch eine in dem Lokale aufgeſtellte Sammelbüchſe erbrach ſie
und nahm den Jnhalt. Die Diebin iſt 18 Jahre alt; ihre
Eltern wohnen in Büſſchdorf.

Von einer Gans wurde in Böllberg das 2jährige Kind
des Schloſſers Kindſchuh derart gebiſſen, daß es in ärztliche
Behandlung gegeben werden mußte.

Gefunden und bei der Polizei abgegeben wurden in der
Zeit vom 16. bis 31. Juli folgende Gegenſtände: 1 wollenesTuch, 1 ſchwarzer Kragen, Portemonnaies mit el. 1 Stück
Roheiſen, 1 Opernglas, Schirme, Stöcke, Handſchuhe, 1 Schürze,
1 u 1 grünes Tuch, 1 rote Kindermütze, Taſchen-tuch, 1 Stück Rotguß, 1 Korſettſchoner, 1 Stück Seidenband,
1 gelber Kinderſchuh, 1 Wage. Verloren wurden: 1 Double-
Jacke mit Krimmerbeſatz, 1 Beutelportemonnaie mit 4.59 Mk,.,
1 goldene Damenuhr mit Kette, 1 Beutelportemonnaie mit ca.
10 Mark, 1 braunes Arbeitstäſchchen mit Portemonnaie und
ca. 15 Mk. Jnhalt, 1 Beutelportemonnaie mit ca. 45 Pf. und
Radfahrkarte, 1 goldene Brille, Badeſachen, 1 Pfandſchein
20115, 1 ſchwarzer Umhang, 1 Schild, 1 Granatbroſche, 1 gold.Ring mit roten Steinchen und Perlen beſetzt, 1 ſüberne Re-

montoiruhr mit Goldrand und Kette, 1 goldene Damenuhr mit
Kette, 1 goldene Damenuhr ohne Kette Nr. 19950.

Nähere Auskunft wird im Polizei-Sekretariat IV., Rathaus-
ſtraße 19, Zimmer Nr. 56 erteilt.

Eine männliche Leiche wurde am Dienstag in der
Nähe des Gutes Gimritz aus der Saale gezogen.
Man rekognoszierte ſie als die des Poſtboten Ulrich aus Merſe
burg, der ſeit 8 vermißt wurde. Ob ein Unglücksfall

periode eintritt, in der eine Anzahl Arbeitshände überflüſſig iſt.

leiderſto ffe.

oder Selbſtmord vorliegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

wer Ah
beitersſohn Stöbe fiel in die Saale.

t Mehun

Die Ausg neuen Briefmarke zu drei Mark iſtkürzlich bei rn talten erfolgt. Die Salefmarle iſt nicht
an allen Poſtſchaltern zu haben, ſondern nur bei den Aemtern,
die den Verkehr von Banken und großen Geſchäften vermitteln.
Abgeſehen von den Kolonialmarken, ſteht jetzt nur noch die Aus-
abe der Brieſmarke zu 5 Mk. von den neuen Wertzeichen aus.
eren Erſcheinen iſt Anfangs September zu erwarten.Der Herbſt- und Viehmartt findet in dieſem Jahre vom

9. bis 11. September ſtatt.

f. Zeitz. Der Magiſtrat veröffentlicht eine Verordnung,
nach welcher der Z 43 der StraßenPolizei- Ordnung jetzt folgende
Faſſung hat:

„Niemand darf ohne polizeiliche Erlaubnis in den Straßen
oder auf öfſentlichen Plätzen geſchriebene, gedruckte oder auf
andere Weiſe ausgeführte Anzeigen, Bilder und dergleichen
anſchlagen, anheften, anſchreiben, noch Anzeigen irgend welcher
Art öffentlich ausrufen.

Mit polizeilicher Erlaubnis dürfen Anzeigen, Bilder und
dergleichen nur an den hierzu von der Polizeiverwaltung be-
ſtimmten und anerkannten Vorrichtungen befeſtigt werden. Die
Neuherſtellung von Vorrichtungen dieſer Art bedarf der Ge-
uehmigung der Polizei- Verwaltung und des Magiſtrats. DieBefugnis öffentlicher Behörden, hre Bekanntmachungen, Er-
laſſe und Anzeigen auch an anderen Orten zu befeſtigen, wirdhierdurch nicht Lerührt Auch bleiben Grundſtucksbeſiber und
Mieter berechtigt, Anzeigen, welche lediglich ihr eigenes Intereſſe
betreffen an ihren Grundſtücken hund Mietsräumen auszu-
hängen oder anzubringen.“Für die Arbeiterſchaft iſt dieſe Beſtimmung nichts Neues.

Sie weiß, daß laut Z 43 der Gewerbeordnung das Verteilen
von Druckſchriften 2e. in den Straßen, auf öffentlichen Plätzen e.
nicht ſtattfinden darf, daß dagegen ein ſolches Verbreiten in
den Wohnungen ohne jegliche Erlaubnis ungehindert vor-enommen werden kann. Widers iſt es dagegegen bei einer

ahl. Da können in der Zeit vom Tage der Bekanntmachung
der Wahl bis zur Beendigung des Wahlaktes auch auf Straßen 2c.,
Druckſachen, die Bezug auf die Wahl haben, verteilt werden,
da hat dann die Polizei auch „nix tau ſeggen“.

f. Zeitz. Die C r bringt eine Notiz, lautwelcher das wiener Landgericht wehrere Anarchiſten, welche die

Ermordung des Königs von Jtalien gutgeheißen haben ſollen,
z. mehreren Monaten Gefängnis verurteilt hat. Das Blatt

emerkt dazu: „Sehr empfehlenswert auch für Deutſchland.“
Die Zropippial-Ze nung muß ſchon ganz aus dem Häuschen

gekommen ſein. as iſt ja auch in der „Vogelſchießwoche“ be-
reiflich. Das „Oettler-Bier“, das in den Spalten des Blattes
o ſehr oft Erwähnung findet, hat jedenfalls bewirkt, daß Stil

und Jnhalt dieſer h r höchſt konfus ſind, ſoweit der Jnhalt
nicht aus anderen Blättern genommen iſt.

k. Zeitz. Gefunden und bei der PolizeiVerwaltung abzu
holen ſind folgende Gegenſtände: 1 d 2 Schlüſſel,1 Umſchlagetuch, Peitſche 1 Klemmer, 1 Partie Taſchenfutter
und Knöpfe, 1 Strickſtrumpf, 1 Strohhut, 1 Haarbürſte, 1 Porte-

monnagie mit Jnhalt.
k. Theiſzen. Die Bergarbeitersfrau Zeck hatte einem bei ihr

wohnenden Schlafburſchen, dem Handarbeiter Kleißner, nach
und nach über 30 Mark geſtohlen. Sie wurde dafür vom Land-
rag Naumburg am Dienstag mit 6 Monaten Gefängnis be-
raft.

Naumburg. Ein Jahr ſechs Monate Zuchthausfür zwei Paar Schuhe, die er geſtohlen, a be Schuh-
macher Johann Kölling von hier. Er war rückfälliger Dieb.gl. Weißenfels. Hoher Beſuch kommt! Eine hoch-
patriotiſche Feier für Weißenfels wird vorbereitet, die Denk

die Sonnabend, den 18. Auguſt, ſtattfindet.
Dieſe Feier ſoll eine ganz beſondere Bedeutung und Aus-
zeichnung erhalten durch die Beteiligung hoher Perſönlichkeiten
tagtäglich wird in den hieſigen Blättern gebeten, doch ja vaterländi e Geſinnung zu zeigen durch Dekorieren und Flaggen

der Häuſer. Jetzt, nach zwei Jahren, kann wieder dreifarbigeegst werden. 1898, nach der Reichstagswahl, machte ſg

das boshafte Tageblatt Luft, indem es Bürgern und Geſchäfts
leuten faſt empfahl, mit Rückſicht auf die abgegebenen Stimmen
für die ſozialdemokratiſche Partei rot zu gen. Auch imHurraſchreien wöe ſich nun diejenigen Geſchäftsleute üben,

welche vielſeitige Rückſicht auf ihre r keit von oben zunehmen haben. Die klaſſenbewußte Ar eiterſchaft wird ſelbſt

verſtändlich kühl und geihgittig derartigen Feftlichkeiten gegen
überſtehen. Dieſe Denkmalsfrage wird überhaupt für Weißen-
fels ſo wie ſo nicht ſo bald vergeſſen werden. Die Spar-
kaſſenüberſchüſſe von 50000 M. wußte ja bekanntlich der Stadt-
verordnete Herr Braun nicht beſſer anzuwenden, als zu einem
Denkmal. Der zum Denkmal beſtimmte Grundſtein, der vor
einigen Jahren mit großem Pomp gelegt wurde, liegt hinterdem Denkmal, darauf wird höchſt wahrſcheinlich das andere

Denkmal geſetzt, wenn man wieder 50000 M. nicht anders
unterzubringen weiß. Auch im Jntereſſe der Ordnung desVerkehrs ſowie der perſönlichen Sicher eit wird Sorge ge-

tragen in Bezug auf verſtärktes Polizeiaufgebot, wenn womög-
lich wieder zwei jüngere Herren, in denen unſere Polizei
Anarchiſten wittert, auf dem Bahnhofe hier ankommen und
etwa attentätern wollen.

Nach der Enthüllung iſt Feſteſſen auf dem Bade (Gedeck
4 M.); damit aber gut das „Volk“ etwas zu koſten hat, iſt
abends von 7/2 Uhr bis nach 10 Uhr auf dem Marktplatze
Kommers veranſtaltet.

Die Arbeiterſchaft wird ſich aber an dieſem Tage durch
r n in Stadt Naumburg mit anderen Fragen

eſchäftigen.
Freyburg. Ein drolliges Vorkommnis hat ſich kürz-

lich hier zugetragen. Beim Kirſchenpflücken kippte einem hieſigen
Bürger die Leiter um, doch gelang es dem Stürzenden, einen
Aſt zu ergreifen und ſich langſam zur Erde niederzulaſſen.
Unten angekommen, konſtatierte er, d er ohne Schaden davon-
rn nur etwas friſch iſt ihm. Ein Junge ſteht nicht weit
avon und ſagt zu ihm: „Meeſter, ſie haben aber die Haare

oben jelaſſen!“ Die Perücke des alten Herrn war nämlich in
den grünen Zweigen hängen geblieben und ſchaukelte luſtig in
Winde. Wie es nun immer ſo geht nichts bleibt verſchwiegen
und auch dieſe kleine Epiſode wurde in der Stammkneipe des
Alten bekannt und ein guter Freund von ihm verfertigte ſchleunigſt
folgende Strophen:

Herr Abſalom, der arme Tropf,
t hängen einſt geblieben
it ſeinem Haar an einem Baum,

Genau wird's uns beſchrieben.
Doch Karlchen, der in Freyburg lebt,
Hat das nicht zu riskieren
Sein Haar iſt ja nur angeklebt,
Da kann ihm niſcht paſſieren
Die Mutterliebe! Der Kntzabrige Ar

Die Mutter ſah dies und
Alsleben.

e. e
Große Auswahl,

Anf meine hellen Verkaufsränme
mache beſonders aufmerkſam.

ren r

Gediegenſter Geſchmack,
Außergewöhnlich billige Preiſe.

r ſKann T Ranges

N. Hikan
Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.



obwohl ſie nicht ſchwimmen konnte, ſprang ſie ihrem Kinde
nach und rettete dasſelbe mit größter Anſtrengung vom Tode
des Ertrinkens. Nur dadurch, daß ihr Leute zu Hilfe eilten,
konnte ſie ſelbſt das Ufer wieder erreichen.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Von ſeinem Fuhrwerk überfahren wurde in Bündorf der

17 jährige Knecht Rudloff. Beide Oberſchenkel wurden ihm ge-
brochen. Ebenfalls durch Ueberfahren ſchwer verletzt wurde
in Cämmeritz ein vierjähriger Knabe. Beim Losſprengen
von Steinen wurde in einem Steinbruch bei Gommern die
Frühſtücksbude der Arbeiter durchſchlagen und der in derſelben
itzende 19jährige Breſa ſo unglücklich getroffen, daß ſein linkes

ein vollſtändig zerſchlagen wurde und jedenfalls abgenommen
werden muß. Jn Torgau hat ein Laufburſche, der in
einem Konfektionsgeſchäft thätig war, bedeutende Unterſchla-
sungen und Betrügereien verübt. Er wurde in Haft genommen.
T In derſelben Stadt geriet auf dem Güterbahnhof eine mit
Schwefelſäure beladene Lowry in Brand. Jnfolge eines
Wortwechſels verletzte in Marktröhlitz der Gutsarbeiter
Lydika einen ruſſiſch- polniſchen Arbeiter mit einer Senſe ſehr
ſchwer am Kopfe. Der Pole hatte die Hand vors Geſicht ge
halten, ſonſt würde die Verletzung eine viel gefährlichere ge-
worden ſein. Jn Nordhauſen wurde der Oekonom Klee-
mann beim Getreideeinfahren überfahren und ſtarb an den
Verletzungen. Der Pferdeknecht Bieler in Görzig bei
Cöthen erhielt von einem Pferde einen Hufſchlag, wodurch das
rechte Auge herausgeriſſen und der Ober- und Unterkiefer ſo-
wie das Naſenbein zertrümmert wurde. Der Unglückliche
wurde ſoforr in die halleſche Klinik überführt.

An die Lackierer von Halle a. S.
Arbeiter, organiſiert Euch!

Jn Halle ſind in den Mgaſchinenfabriken eine große Zahl
Lackierec beſchäftigt, welche bisher noch nicht dem Heere der
Organiſierten angehören. Und doch iſt die Lage der Vackierer
nicht die beſte. Jm Gegenteil Ueberſtunden und geringe Löhne,
Abhängigkeit in aller Form iſt vorhanden. Die Vereinigung
der Maler und Vackierer Deutſchlands fordert Euch deshalb
auf, Euch zu organiſieren und für Halle eine ſelbſtändige Zahl-

Erſcheint deshalb alle Mann für Mann und zeigt, daß auch
Jhr, gleich wie die Metallarbeiter es bereits gethan haben, gewillt ſeid für die Verbeſſerung Eurer Lage zu kämpfen.

Um ſo mehr müßt Jhr das thun, da ſich anſcheinend in den
Maſchinenfabriken ein Beſtreben bemerkbar macht, dem Auf-
wärtsſtreben der Arbeitermaſſen den Weg zu verſperren. NurSchulter an mit den or aniſterten Metallarbeitern
könnt Jhr dieſes Beſtreben unſchädlich machen. Agitiert in den
ZFeggrtregen für ſtarken Beſuch der Verſammlung. Aber
auch die Metallarbeiter erſuchen wir, für die VLackiererVer-
ſammlung erfolgreich zu agitieren auch Euch muß daran liegen,
daß ſämtliche Arbeiter organiſiert werden, alſo helft uns.

Die Agitationskommiſſion.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die neue Fernſprechverbindung zwiſchen

Berlin und Paris iſt am Dienstag an der Börſe, für
welche die Verbindung von beſonderer Bedeutung iſt, zum
erſtenmal benutzt worden. Die Verſtändigung mit der pariſer
Börſe iſt glatt von ſtatten gegangen.

Hamburg. Ein Peſtfall iſt auf dem Dampfer Roſario
vorgekommen, der am 28. Juli von Cardiff mit einer Kohlen-
ladung hier angekommen war. Dem im Eppendorfer Kranken-
hauſe iſolierten Kranken, der als peſtverdächtig behandelt wird,

eht es befriedigend. Alle unter ärztlicher Beobachtungßehenden Perſonen befinden ſich wohl. Der Dampfer Roſario

iſt am 5. d. Mts. von Hamburg wieder abgegangen und
liegt bei der Quarantäneſtation in Groden unter ärztlicher
Aufſicht.

Elberfeld. Die Stadtverordneten lehnten gegen die frei-
ſinnigen Stimmen das von der großen Verſammlung geſtellte
Verlangen, die Stadthalle allen Parteien zur Verfügung zu
ſtellen, ab. Recht ſo! Die Stadtverwaltung darf auf keinen
Fall nachgeben. Das wäre ja noch ſchöner, wenn der einmütige
Wunſch von 3000-4000 Bürgern einen Einfluß auf die
Entſchließungen der Stadtväter hätte! Nur immer ſchneidig!

Bernburg. Viel zu mild! Der Angeſtellte einer hieſi-
gen Druckerei, welcher ſeiner Zeit das Gerücht verbreitete, auf
den deutſchen Kaiſer ſei ein Attentat verübt worden, erhielt
vom Schöffengericht eine Geldſtrafe von 100 Mark. Dem Ver-
breiter eines ſolch albernen Gerüchts hätte nach unſerer Anſicht
eine weit höhere Strafe gebührt.
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L. 100. Stempelbogen zu 50 Pfg. Die Strafe
3 Mark, wenn ein geringerer Stempelbogen benuht
worden iſt.

Ouiktung.
Für Parteizwecke:

W. Bernſtein-Trotha 1 Mk.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 8. Auguſſt.

Aufgeboten: Der Aſſiſtent Heinicke und Auguſte Roſt (Biémarckſtraße 1 und
Götheſtraße 34). Der Schloſſer Krebs und Anna Kleinlein (H-Tr., Plan 2 und
Kreisſtraße 4).

Geboren: Dem Gendarm Hartmann ein S. (H Tr Magdeburgerſtr. 56). Dem
Gerber Hedderich ein S. (Friedrichſtraße 20). Dem Arbeiter Wiftenbecher ein S.
(H.-G., guſtſtraße 7). Dem Maurer Röber eine T. (Fleiſcherſtraße 3). Dem Bier
fahrer Puritz ein S. (H.-G., Eichendorffſtraße 4). Dem Bauwart Ruprecht ein S.
(Bernburgerſtraße 19).

Geſtor Des Arbeiter Ramme T., 2 Mon. Diagkoniſſenhaus). Des Arbeiter
Schauer S. (Fleiſcherſtraße 39). Des Briefträger Behrend T., 8 Mon -G., Große
Brunnenſtraße 9) Des Bäckermeiſter Eilfeld S, 1 Mon. (Harj 50) es Arbeiter
Gottſchalkt S., 6 Mon. (H.-G., Schmelzerſtrahße 38). Des Schuhmacher Schulze S.,
1 J. (H.-G., Reilſfraße 106). Des Schriftſetzer Bloß T., 6 Mon. Schillerſtr. 27). Des
Telegraphiſten Mittenzwey T., 2 Mon. (Leſſingſfir. 21).

Halle (Süd), 8. Auguſt.
Aufgeboten: Der Kaufmann Cohnheim und Elsbeth Weihß (Halberſtadt und

Königſtraſse 7). Der Dekorateur Hitſchke und Amalie Jahn (Halle und Landgrafroda).
Der Arbeiter Fleiſchhauer und Bertha Schröder (Lauchſtädt). Der Arbeiter Heide und
Joſepha Foitzik (Königshütte i. S.)

Cebhoren: Dem Arbeiter Wawrzyniak eine T. (Schmiedſtraße 30). Dem Geſchirr-
führer Döpelheuer eine T. (Saalberg 8). Dem Maler Werner ein S. Krauſenſtr. 19)
Dem Eiſendreher Kapiſchke ein S. (Gerberſtraße 5). Dem Mechaniker Martin eine T.
(VLandsbergerſtraße 5). Dem Kaufmann Eiſenſchmidt eine T. (Fürſtenthal 4). Dem
Bremſer Schwiunteck eine T. Reideburgerſtr. 3). Dem Handelsmann Meißner eine T
(Thorſtraße 56).

Geſtorben:
Arbeiters Paſſarge S.,
(Am Güterbahnhef 3)
Giesermeiſter Müller T., 10 Mon. Schülershof 12).
70 J. (Liudenhr. 71).

Arbeiter Senretariat, Hafe a. S.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9 ä
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſch utz, Vereins und erf minugsretht.

Güldenberg.

Des Schiffbauers Litzke Ehefrau, 24 J. Kleine Ulrichſtraße 31). Des
2 Mon. Lindenſtraße 76). Des Agenten Tomalok S., 6 Mon
Des Formers Rüdiger T., 4 Mon. (Delitzſcherſtr. 74). Des

Der Werkmeiſter a. D. Lüderitz,

W.ſowie über das Fabrikinſpektorat u.ſtelle mit Anſchluß an die bereits beſtehende Filiale zu errichten.
Die Gelegenheit bietet ſich in einer nächſten Sonnabend
abends S Uhr im Gaſthof zu den „Drei Königen“, Kleine
rduraße 36, ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung der

ackierer. aqut gemeint,

Sriefkaſten der Redaktion.
Fritz R. Das Gedicht auf unſern Liebknecht iſt zwar recht

aber noch nicht druckreif.

h ſtnnde der Redaktion mittags von 412 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: A. W iß mann in Halle.

3. öffentliches Gewerkſchaftofeſt zu Halle

Sonntag den 12. Auguſt von nachmittags 3 Uhr an in Osborgs Bellevue.

Konzert, Zelustigungen Verschiedener Art und Zall.
Eintritt 15 Pf. Das Gewerktkſchaftskartell.

Achtung, Lackierer! Halle a. S.
Sonnabend den 11. Auguſt 1900 abends 8 Uhr bei J. Streicher,

Kl. Ulrichſtraße 36.
gr. öffentl. Lackierer- Verſammlung.

Tagesordnung I. Jſt es notwendig, daß ſich die halleſchen Lackierer
rganiſieren Die Agitations- Kommiſſion.d. B. Die Mitglieder anderer Gewerkſchaften werden gebeten dieP

Lackierer darauf aufmerkſam zu machen.
Verband d. Fabrik Land, Hilfsarbeiter n. Arbeiterinnen

Zahlſtelle Bitterfeld.
Sonnabend den II. Auguſt abends S Uhr in Oelznuers Lokas

General Verſammlung.
Tagesordnung Neuwahl des Geſamtvorſtandes.

Die Bevollmächtigten.

GewerbegerichtsBeiſitzer.
Freitag den 10. Auguſt Verſammlung bei Reukauff, Gr. Märker-

TTTTT?

Allgem. Konsumverein zu Dölau
bei Halle a. S.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag den 19. Auguſt 1900 nachmittags 2 Uhr im Lang-

rockſchen Lokale

ausserordtl. Generalversammlung.
Tagesorduung: l. Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes. 2. Ge-

ſchäftsbericht vom 1. Dritteljahre. 3. Bericht der Delegierten vom Unter-
verbandstage. 4. Antrag der Brachwitzer Genoſſen betr. einer Verkaufsftelle
für Futterartikel. 5. Geſchäftliches.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats Vaunl Klöppel.

ſtraße 20
Es wird erwartet, daß die Beiſitzer diesmal vollzählig erſcheinen, event.

ſie ſonſt veröffentlicht werden Der Einberufer.

Metallarbeiterſerband erseburg.
Sonntag den 12. Auguſt in der Funkenburg

3. Stiüftumgs-PVest.
Von nachmittags 3 Uhr an Gartenfeſt, beſtehend in Konzert, Herren

Preisſchießen, Herren und Damen Preiskegeln, ſowie Kinder
eluſtigung, abends Ball mit freier Nacht.

Freunde und Gönner der Verbandsintereſſen ſind ergebenſt eingeladen.
Das Feftkomitee.

Freie Curnerschaft Weissenfels.
Sonntag den 12. Auguſt in „Stadt Nanmburg“

diesjähriges Sommerfeſt,
beſtehend aus Konzert, Schanturnen, Stabübungen ausgeführt von der

Damenabteilung, Kinderbeluftigung und unbeſchr. Ball.
Freunde und Gönner ladet hierzu ein Der Vorſtand.

Anfang nachmittags 3 Uhr.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

J eClänzender Spielplan!

Mr. Abdollah und Miß Alma mit
ihrer elektriſchen Ausſtattungs Scene
„Ein Traum im Paradieſe“.
(Senſationell Miß Kaida, indiſche
Equilibriſtin und Jongleufe. Le
petit Arthur, Miniatur Univerſal
Artiſt. Signorina EIia del Sarto,
Mandolinen-Virtuoſin. Mr. Guil-
laume Fontaine, elektriſch muſika-
liſcher Fantaſt. Fräulein Lina
Goltz, Original Geſangs Soubrette.

Die Herren Fischer und Waeker,
Original-GeſangsDuettiſten. Herr
Paul Raeker. Geſangs- u. Charakter-
Humoriſt. Jules Greenbaum'“s
„Amerikaniſcher Bioskop“ mit neuen,
aktuellen Bildern!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Appl-

Direktion: Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen!

(Jm Garten oder Saal.
Akrobaten in der Sommer-

frisehe-., Jnt mnezzo der 3 Gebräder
Georxi. d Avello, Matadore
an den hängenden Ketten. X NMiss
ary. Equilibriſtin auf dem Telephon-
kabel. X Die 3 Larrison, Geſangs-
und TanzTerzett X Ludwig Hasas-
laeher Humoriſt.Becker Konzert- Sängerin. Anny
Sylvester. Geſangshumoriftin.

JedenDonnerstag: Gartenfeſt.
Elektriſche Jllumination.

&Stüamrent Zur luüigen Cde

Jeden SonnabendSölellnoden mit Thir. Klößen.

MAnthilde

er u. Wuchererſtr. -Ecke.

Ausſchank von
W ff. Freyberg-Bräu.

Frertag
Schlachte- Feſt.

J. RanseAdvokatenſtraße 92.

P. Liebenthal e Co.
iprigerstrasse 100,

ofterieren: Kragen, Manschetten, Chemisetts, Ober-
hemden, Shlipse und Hosenträger.

D VPerkaufsstelle aller Konsum Vereine. W

Vom Büchermarilkt.
Jn freien Stunden. Eine Wochenſchrift. Romane und Erzählungen für

das arbeitende Volk. à Heft 10 Pf.
Jn Heften à 10J. G. Zegte Jlluſtrierte Weltgeſchichte für. das Volk.

und 30J. G. r Die illuſtrierte Welt der Erfindungen. Jn Heften à 10 und
50 P.Dr. Wilhelm Eckruds illuſtrierte Entwickelungs Geſchichte der Welt
und des Wiſſens. Neue Folge. Krankheit oder Verbrechen Jn
Heften s 15 und 60 Pf.

A. Stadthagen. Das Arbeiterrecht. Rechte und Pflichten des Arbeiters
in Deutſchland aus dem gewerblichen Arbeitsvertrag, der Unfall,
Kranken, Jnvaliden- und Altersverſicherung unter beſonderer Berück-
ſichtigung des Bürgerlichen Geſetzbuchs, a Heft 20 Pf., geb. 5.50 Mk.

Stimmen der Freiheit. Blütenleſe der hervorragendſten Schöpfungen
unſerer Arbeiter und Volksdichter, à 10 Pf., komplett 5 Mk.

Lieferung ſämtlicher Journale, MWodenzeitungen und aller
anderen Litteratur.

Lager ſämtlicher Schreibmaterialien, Schulbücher, Tornifſter,
Schultaſchen, Federkaſten, Schiefertafeln etc.

Volksbuchhandlung, Kerniſcheäraße 3.

S. B. Alle Austräger und Expedienten des Volksblattes
nehmen Beſtellungen entgegen.

GeübteRKRehten Hanewacker
ArbeiterinnenKautabalk.

Kindermäntel u. Jacketts

A. Gross. Geiſtſtraße 5,
(Weißes Roß.)

erhalten dauernde und lohnende Be
ſchäftigung.

Kinderwagen,

Frauen und Mädchen,

Leiterwagen,
ſtaunend billig, empfiehlt

welche das Arbeiten von Mänteln er

h. Mederake, Burgstr. 65.

x S. wohlſchmeckend, leicht verdau
ich iſt mein lernen wollen, können ſich melden beiOſtkrieſiſches und hamburger Gebr. S

5 rot eDr. dernau,oggenſchrotbrot. eZu haben in meiner Bäckerei von rosse Ulrichstrasse 54.
Otto Kummer. Bismarckſtr. 2 s J rund den Geſchäften von e än. I J. f. Stelle m.

F. Woit, Reilſtr. 133 und Familienanſchl. Magdeburgerſtr. 31, i. L.
Hecht, Königſtr. 17. Saufmädchen oder Burſche ge

Freitag Schlachte Feſt.
Fronxz Heilmanm.

2 MilleZeis, RNikolaiſtraße 6.

tzenftraße.H. Theile. Jein, Sch

Uhr Meerb rin

Freitag Schlachtefeſt. W

Morgen Freitag B. Schlachtefeſt.
S eltftAlbert Sehatz., Zeitz Nikolaiſtraße.Freitag FreitagSchlachte- Feſt. Schlachte Feſt.

MAnrl Meye, V. Vetter.S rtLiebenauerſtraße 11 F. Rermien., Zeitz, Mittelftr.
Verlag und für die Inſerate derantworthch: Auguſt Groß Drack der Halleſen Genoſſeniſchafts Buchdruderei E. G. m. b. H) Halle a S.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

Ein kleiner Tafelwagen zu ver ſucht. Sietasehmaunn. Geiſtſtr. 15.
kaufen Pfännerßöhe 47. Schlafſt. Gr. Märkerſr. Tr. Eſs

Setragene Serrenſachen find zu ver Anſt Schlafft offen Schülers of 10

S e VferI S 2950rerh 4 Hochſtraße 1 Tr. I.
Großer Zughund mit oder ohne

Wagen zu verk. Böllbergerweg 62
x Einige gewandte Burſchen, 15
X bis I Jahre. Tagesckkord 2.20 bis

Warnung.
„Warne hiermit jedermann meiner
Frau etwas zu borgen, da ich keine
Zahlung mehr leiſte

Friedräeh TetzlaftX 2.30 M., werden noch eingeſtellt von
der Preßſteinfabrik Nietleben Raundaorf ber Deuben.
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